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j}lean man ab Grundsatz annehmen kann, dafs in der menscUiclien Natur kein wahrer Widerspruch zu finden, oder 
Tielmehr, dafs kein Glied am menschlichen Körper dem andern widersprechend sei, so möchte daraus von selbst folgen, 
dafs alle körperlichen Bewegungen des Menschen sich nach seinem Temperament und seinem Charakter modifiziren, — 
ako auch die Bewegungen der Hand, welche das Schreiben bewirkt Yortredlich fuhrt Lavater dieses in seinen 
physiognomischen Fragmenten weiter aus; er glaubt nicht allein in dem Charakter des Menschen eine bewunderungs- 
würdige Analogie mit dessen Handschrift zu finden, sondern auch in den übrigen Bewegungen des Körpers, und unter 
diesen yorzüglich zwischen Sprache, Gang und Handschrift. Will man den, bei andern physiognomischen Annahmen 
und Fragen vielleicht oft zu phantasiereichen Lavater, auch in Bezug auf diese Behauptung nicht gelten lassen, so 
haben sich der Lehre über den Charakter der Handschriften auch viele andere von aller Schwärmerei entfernte, sehr 
besonnene Männer nicht abgeneigt erklart, unter denen hier nur Göthe genannt werden soll, dessen schöne Sammlung 
von Handschriften berühmter Männer den deutlichsten Beweis davon giebt; der Herausgeber halte früher Gelegenheit 
sn Göthe's Sammlung mehrfach beizusteuern und dabei von demselben öfters die Versicherung erhalten: „dab ihn das 
ans Handschriften über den Charakter der Menschen hergeleitete Urtheil selten betrogen habe.^ 

Die physiognomischen Fragmente von Lavater sind theils vergessen, theils ist das Werk sehr selten und 
kostbar geworden und also nicht leicht ftir Jedermann zur Benutzung herbeizuschaffen; was daher dieser aufserordent- 
liche Mann über die Handschriften der Menschen gesagt, wird gewifs gern hier gelesen werden, weshalb denn die dar- 
auf bezügliche Hauptstelle um so mehr folgen mag, als sie zugleich ftir den Herausgeber dieser Handschriften eine 
Rechtfertigung und Klarstellung seines Unternehmens ist und als Clinfiihrung in dasselbe dienen kann. Lavater sagt: 

„Das einfachste Wort^ das sobald hingeschrieben ist, wie viele verschiedene augelegCe Punkte enthllt es! aus wie 
mancherlei Krfimmnnscn ist es xosamoiengebildet! Wird diese Verschiedenheit aller Handschriften nicht allgemein 
anerkannt? — Richten nicht sogar förmliche Trihnnale, die sonst auch die Physiognomie des ganxen Menschen 
verwerfen, fiher die Physiognomie der Handschrift? Das heif^t: Setzt man es nicht als die höchsio Wahrschein- 
lichkeit voraus, dals (seltene Menschen ausgenommen) jeder Mensch seine eigene, indiridoelle und uanaehahmbare, 
wenigstens selten und schwer ganz nachahmhare Handschrift habe? Und diese unleugbare Verschiedenheit sollte 
keinen Grund in der wirklichen Verschiedenheit der menschlichen Charakter haben? Man wird einwenden: „Bben- 
derselbe Mensch, der doch nur Einen Charakter hat, schreibt oft so verschieden, wie möglich/' Ich antwortet 
„Bbenderselbe Mensch, der doch nur Einen Charakter hat, handelt oft, dem Anschein nach wenigstens) so verschie- 
den, wie möglich.^' Cnd dennoch ••• selbst seine verschiedensten Handlungen hnhrn Ein Gepräge, Eine F&rhung, 

Einen Gehalt ^ Dem möchte aber auch sein, wie man wollte; so würde diese Verschiedenheit der Schrift 

eines und desselben Menschen kein Beweis wider die Bedeutsamkeit der Handschrift, sondern vielmehr ein klarer 
Beweis dafür sein« Denn eben aus dieser Verschiedenheit erhellet, dafs sich die Handschrift eines Menschen nach 
■einer jedesmaligen Lage und Gemülhs Verfassung richte. Derselbe Mensch wird mit derselben Dinte, derselben 
Feder, auf demselben Papiere seiner Schrift einen andern Charakter geben, wenn er heftig sfimt — und wenn er 
liebreich und hrfiderlich tröstet. Wer wilPs leugnen, dafs man's nicht oft einer Schrift leicht ansehen könne, ob 
sie mit Ruhe oder Unruhe verfalst worden? oh sie einen langsamen oder schnellen, ordentlichen oder unordent- 
lichen, festen oder schwankenden, leichten oder schwerfiilligen Verfasser habe? Sind nicht fiherhaupt beinahe alle 
weihliche Handschriften weihlicher, schwankender, als die minnlichen? Je mehr ich die verschiedenen Handschrif- 
ten, die mir vor die Augen kommen, vergleiche, desto sicherer werde ich, dafs sie phjrsiognomisehe Ausdrucke» 
Ausflösse von dem Charakter des Schreibers sind. •» Alle Nationen heinahe haben Nationalhandschriften? So wie 
aie Nationalgesichter haben — davon jedes was vom Charakter der Nation hat, und dennoeh jedes von jedem so 
verschieden ist! Wohl verstanden: nicht den ganzen Charakter, nicht alle Charakter, aber von manchen Charak- 
iem viel, von einigen aber wenig, l&(st sich aus der hlolsen Handschrift erkennen«^ 

Eine sehr ausgezeichnete Sammlung eigenhändig geschriebener, meistens auch des Inhalts wegen interessanter Briefe 
von Notabiiitaten aller Länder and Zeiten, liegt dem Herausgeber zur Benutzung vor, und auch er hat durch 
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das StucUam derselben von der Wahrheit der Lavater sehen Lehre sich vielfältig zn überzeugen Gelegenheit ge- 
habt; um diese nun aber auch Andern klar zu machen, ist die Herausgabe der in diesem Ilede enthaltenen Facsimile unter« 
nommen. Damit indessen die Erläuterungen dazu nicht zu umfangreich "wurden, so sind vorerst meistens nur Briefe 
solcher Individuen gewählt, welche einen europaischen Ruf haben und deren Charakter, Schicksale und Lebensende daher 
allgemein als bekannt vorausgesetzt, oder in historisch -biographischen Werken ohne Schwierigkeit nachgelesen werden 
können. Uebrigens mufs hier noch vor Allen der freundlichen Theilnahme dankbar Erwähnung geschehen, mit welcher 
Herr Professor Preufs, der treffliche Biograph Friedrich ^s des Grofsen, dieses Unternehmen fördern half. Mag 
der Scharfsinn sich jetzt selbst an den hier dem Publikum vorgelegten Schriflzugen üben und sich von der Haltbarkeit 
der durch Lavater aufgestellten Behauptungen in dieser Beziehung überzeugen! 



Erläuterungen zu den mitgetheilten Briefen« 



No* L Der Königlich PreuEsische Staatskanzler Fürst von Hardenberg an Dr. L. 

Uardejbtbero, g^ 31. Mai 1750, gt$t. 27. Nw^mher 182X 

Yorliegender Brief ist geschrieben, als Fürst Hardenberg die Fürstenthumer Anspaeh und Baireuth ver- 
waltete, also vor 1800. — L. war ein hervorragendes Talent, versprach für den Staatsdienst viel zu leisten und hatte 
in spatem Jahren als hochstehender Medizinalbeamter in Berlin auch wirklich Gelegenheit, bedeutend auf das Preufsische 
Medizinalwesen einzuwirken. Derselbe war geboren 1768 und starb in Berlin 1832, er war also ungefähr 30 Jahr alt, 
JUS der Brief an ihn geschrieben wurde, — ein Brief in welchem wahre Weisheitslehren (ur alle Beamten ausgesprochen 
sind| und in welchem sich der grolsartige, milde Charakter des unvergefslichen Staatsmannes vor uns entfaltet 

^- 
No. 2. - Der Königlich Preufsische Staatskanzler Fürst von Hardenberg an Dr. DoROW. ^ • 

Im Jahr 1818 erhielt der als Mensch und ab Publizist gleich ausgezeichnete Hofrath Weitzel in Wiesbaden 
vom Fürsten Hardenberg den Ruf nach Bonn, um daselbst eine zeitgemafse politische Zettung zu redigiren. Ehe der 
Ueberzug nach Bonn geschehen, kamen die Karbbader Beschlüsse (1819) und beschränkten die Prefsfreiheit; Hrn. Weitzel 
war Censurfreiheit zugesichert; dieser erklärte daher freimüthig dem Fürsten: „Dafs er mit Censur nicht schreiben 
wolle und könne.** Hierauf bezieht sich die für W. so ehrenvolle und beruhigende Stelle im vorliegenden Briefe, 
welcher freilich hier nur auszugsweise mitgetheilt werden konnte. Eifersucht und Kabalen eines jetzt verstorbenea 
Beamten und Publizisten wurden später Veranlassung, dals die Unterhandlung mit Weitzel abgebrochen wurde und dafs 
dieser treffliche Mann dem preufsischen Staatsdienst nicht gewonnen werden konnte. 

Die Censurbehörden in Berlin und Breslau verweigerten 1819 einer Anzeige das Imprimatur, welche der Staats- 
kanzler durch öffentliche Blätter verbreitet haben wollte; dieses die Veranlassung zu dem interessanten Ausspruch indem 
Briefe, welcher ims mit den Grundsätzen its Fürsten bekannt macht, nach denen das Censurwesen in Preufsen geordnet 
werden sollte. 
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No. 3. Fb. Schleiermaciier, geh. 1768, gfi. 12. Felr. 1834. 

Ein Gedenkbbtt aus dem Jahr 1805, als Schleiermacher mit dem gröfsten Erfolg in Halle lehrte, einer 
abreisenden Freundin gegeben. Ohne Zweifel ist der Vers von dem ausgezeichneten Mann selbst, und spricht deut- 
lich dessen Befürchtungen aus, welche man in politischer Hinsicht damals schon haben konnte, doch aber auch die 
feste Hoffnung auf hellere, bessere Zeiten, welche kommen wurden, und zu deren Herbeirahrung Schleicrm acher 
so kraftvoll mid (ordernd später mitgewirkt hat Künftig werden wir Gelegenheit finden, spätere Schriftzüge desselben 
mitzutheilen, — eines Mannes, der dem Vaterlande ein trefflicher Bürger, der Jugend dn unvergefslicher Führer und 
Lehrer war, und den Europa zu seinen glanzvollsten Erscheinungen rechnet 



No. 4. YoLtAiBE an FUedbich II. 

FoLTAiRS, g9k W. Fehrmar 1694, gest. 30. Jftfal 177a 
Voltaire war den 10. Juli 1750 nach Potsdam gekommen, mn sein Leben beim Konige zn beschlieben, doch 
Verhältnisse, welche in der Biographie des grofsen Königs von Prenfs Bd. 1. S. 243 (T. umständlich geschildert sind, 
störten den Frieden nur su bald, und der berühmte französische Dichter verliefs nach mancherlei bittem Kränkungen 
am 26» Mai 1753 Potsdam, zunächst um in die Bäder von Plombieres zu gehen, worauf er sich, nach einigem Umher- 
irren in Lothringen und dem südlichen Frankreich, bei Genf niederließ und sich auf dem Gebiete dieser Stadt ein Land- 
haus kauHe, welchem er den Namen D61ices gab. Schon 1753, wie wir in d^AIemberts Werken T. 1. p. 447. lesen, 
wäre Voltaire bereits gern nach Sans-souci zurückgekehrt, doch der Rui^ den er in Preufsen hinterlassen, war zu 
schlecht; den 1. April 1754 schreibt der König an Bärget: „Voltaire habe wieder Versuche gemacht, zurückkommen 
SU dürfen; aber der Himmel möge ihn davor behüten, der Mann sej nur zum Lesen gut, aber gefährlich zum Umgehen.^ 
Eben so lieis Friedrich, in der Mitte des Monats Mai 1754, einen Brief von Voltaire ganz lakonisch von fremder Hand beant- 
worten« Endlich aber verzieh der König: er bewunderte Voltaires Geist zu sehr, als dafs' er den gewohnten brieflichen 
Verkehr mit ihm nicht gern sollte erneuert gesehen haben* Anfangs Juli 1755 kam der junge Villaume ab Secretair des 
Königs mit Empfehlungen aus D^lices an, wodurch das alte freundschaftliche Verfaältnifs wieder eingeleitet worden zn 
sein scheint. Das nächste urkundliche Denkmal der erneuerten Verbindung Voltaires mit dem Könige ist nun eben 
der unter No.4* mitgetheilte Brief vom 4. August 1755, welchem Voltaires neue Tragödie: „rOrphelin de la Chine ou 
Gengis-Chan^ beigelegt war: einem Geschenk, das mit solchen Worten begleitet war, konnte Friedrich, bei seiner 
Begeisterung fiir des Dichters Poesien nicht widerstehen. Diese Andeutungen werden genügen, die Wichtigkeit eines 
Briefes anschaulich zu machen, welcher hier — - unsers Wissens ^ zum erstenmale gedruckt erscheint* 

No. 6. ChBISTIAN Martin WiELAIO), geb. 5. September 1733, geet. 20. Janiriir 1813. 

o. Entnommen au^ der Handschrift von Wieland^s Uebersetzung der CiceroniVhen Briefe, die mit Korrek- 
turen versehen ist, welche von fremder Hand geschrieben, mit Gr. (Geh. Rath J. G. G ruber?) unterzeichnet sind. 
Die Mittheilung dieser Handschrift von Wieland ist um so interessanter, da bekanntlich die Uebersetzung der Briefe 
des Cicero zu seinen besten Arbeiten gehört 

6. In Ermangelung des Namenzuges des lieblichen Dichters der Musarion folgt noch ein von Wieland 
geschriebenes Blatt aus dem Stammbuche des Herausgebers. 

No. 6. Der Königl. Preuls. General der Infanterie Graf Buelo w v. Dekkewitz an den jetzigen General Major v. Eisenhaet. 

BvELorr, geb. 1755, gest. 25. Februar 1816. 
V. EtSEinsAMiTy geb. 1769. 

Der Held von Dennewitz spricht in diesem Briefe seine Ansichten im Jahr ISO? über den damaligen ver- 
wickelten Zustand der Dinge aus. Der General, Bruder Aes genialen aber unglücklichen Heinrich von Bülow, wie 
dieser gleichen Drang nach Thaten in sich fühlend, manifestirt sein Inneres in dem mitgetheilten Schreiben; demnach 
dasselbe in Bezug auf einen Abschnitt der Geschichte und auf eine grofse Persönlichkeit gleich interessant ist Der im 
Briefe genannte Graf Chasot gehörte zu den bedeutenden Männern der damaligen Zeit, welche sich in treuester An« 
banglichkeit (tir König und Vaterland gegen Napoleon verbunden hatten. Das einilufs- und thatenreiche Leben des 
Grafen Bülow-Dennewitz seit 1793 ist zu bekannt und im dankbaren Andenken jedes Vaterlandsfreundes, als dals es 
nÖthig^ wäre, darüber noch nähere Details zu geben. Von der interessanten Persönlichkeit des Generab v. Eisenhart 
wird in der Erläuterung zu den Briefen des Fürsten Blücher soviel mitgetheiit werden, ab die Diskretion von dem 
noch Lebenden zu sprechen erlaubt. 

No* 7# Febbinakd, Herzog von Braunschweig an 



FBRDiNjtin^y geb. 11. Jan. 1711, gesi 3. jiprtt 1792. 

Des Herzogs Heldenmuth und Feldherrntalent glänzen ih der preufsischen Kriegsgeschichte! 1757 erhielt er den 
Ober-Befehl über das verbündete Heer in Westpbalen. Nach dem Frieden nahm er den Abschied und lebte den Kün- 
sten und Wissenschaften. Dieser Brief ist aus Cbrtstiansburg geschrieben, das ein Lustschlob des Markgrafen von 
Bayreuth war, woselbst der Fürst sich zum Besuch befand. 

No. 8* Jean Jacques Rousseau an Herrn Pannefex. 

J, J* Rousseau^ geb. 1712, gest. % Juitf 1778. 
Mit dem Druckort: Londres, chez Marc Michel Key, Libraire, erschien 1763 ein Buch in zw« Bänden: 
L^optique ou le Chinois a Memphis. Essais traduits de TFgypticn. Das Werk erregte groise Anfinerksamkeit and viel 



Streit, wer wohl der Verfasser sein möge. Herr Pannifex, der nach Stratsbnrg kam, mn daselbst den Genfer Philo« 
sophen zu treflen, brachte das oben bemerkte Werk in die Heimath, in welches Rousseau eigenhändig die 
unter No. 8* nachgebildeten Zellen hlneingeschrieben hatte. Durch einen gütigen Freund, den Sohn des Herrn 
Pannifex, kamen Buch und Handschrift in die Sammlung des Herausgebers, der dieses harte Urthell Ober Voltaire 
bei anderer Gelegenheit schon benutzt hat 

No. 9. Die Kaiserin Catharina H. 'an den Kaiserl. Rufs« Staats - Minitser Grafen von MuENKiCH. 

C^rn^Riir^, gti. Ib Jpril 1729, gest, 9. November 1796. 
Graf BüRK^RD CitRtST. vom MuBNNicn, ^«6. 1683, ge$t, 1767. 

Kaiser Peter HI« hatte, als gebomer Herzog von Holstein, eine grofse und zum Theil persönliche Abneigung 
gegen die Krone Danemark« Das Erste was er that, als er in Rufsland 1762 zur Regierung gelangt, war, dafs er mit 
Preufsen Frieden schlofs; er wollte gegen den Feind seines Hauses die Armee selbst anfuhren, zu welchem Zwecke er 
bereits den Grafen Miinnich aus der Verbannung zurückgerufen hatte. Peters schneller Tod am 9. July 1762 un- 
terbrach diesen Kriogszug, und seinf grofse Thronfolgerin trat mit dem Hofe von Kopenhagen durch diplomatische Ver- 
handlungen wieder in freundschaftliche Verhältnisse. Der Graf von Münnich wurde von ihr 1762 zum General- 
Direktor der Hafen am baltischen Meer ernannt In ^tst Zeit fallt also der mitgetheilte Brie(^ und berührt direkt des 
Grafen Geschafukreis. 

No. 10. Der Königl. Preufs. General der Cavallerie Freiherr von Thielmann an den Dr. Dorow. 

TutBLMAjfjT, geb. 27. Jpril 1765, gest, 10. Oetober 1824. 

Vor der Schbcht bei Bautzen kam der General T h i e 1 m a n n in's Kais. Rufs. Hauptquartier nach Wurtzen, nachdem 
er Torgau verlassen, welches er den Franzosen nicht hatte überliefern wollen, wie es der König von Sachsen befohlen. 
Dr. Dorow, der als Preufs. Ordonanz - OfHzier im Rufs. Hauptquartier fungirte, fand Gelegenheit, dem General vielfaltig 
gefallig zu werden. Wahrend des Waffenstillstandes knüpfte sich ein näheres freundschafUiches Verhältnifs zwischen Beiden 
an, und als Dorow Anfangs 1816 nach Dresden als Legations-Sekretair zur Gesandtschaft kam, erneuerte sich dasselbe; der 
hier mitgetheille Briei^ worin so interessante Fingerzeige über die Verhältnifse Sachsens gegeben werden , ist eine Folge 
dieser erneuerten Bekanntschaft* General von Thielmann hatte damals die bedeutende und wichtige Stellung eines kom- 
mandirenden Generals in Westphalen. Mit Vergnügen wird man diesen Brief hier lesen, um das gehaltreiche Urtheil 
über Sachsen, Italien und Polen kennen zu lernen, welches ein so geistreicher, feingebildeter und in die politischen 
Verhältnisse tief eingeweihler Mann, wie der Freiherr von Thielmann, fallt, und das fiir die Zeitgeschichte wohl 
nicht verloren gehen darf. 

No. 11. Der Konigl. Preufs. Staats - Minister Wilh. von Humboldt an Julius Klaproth in Paris. 

WtLH. VOM Humboldt^ ge6, 1767, gest, 1835. 
JuLws Klaprotu^ geh, 1783, gesU 1835* 

Humboldt, dieser ausgezeichnete Staatsmann und Gelehrte lebt noch zu frisch im Andenken seiner Zeitge- 
nossen, als dafs es schon an der Zeit sein könnte, von seinem Geiste und sittlichen Charakter — • bei ihm unzertrenn- 
lich— ein wahres und achtes Bild zu geben. Klapproth gehört gleichfalls zu den sehr begabten und ausgezeichneten 
Naturen, doch auch sein Ausscheiden aus der literarischen Wirksamkeit ist zu neu, sein Leben selbst war ein zu grofses 
und gewagtes Kampfspiel, um zu hoffen, dafs schon jetzt ein ruhiges und unpartheiisches Urtheil über seiden Charakter 
und seine wissenschaftlichen Arbeiten Eingang finden sollte. 

No. 12. Fa. Aug. Wolff an Kahl Gottlieb Bock in Königsberg in Preufsen. 

WoLFFj geb. 15. Feb. 1759, geet, 8. Atig. 1824. 
BocMTj geb. 1146. $e*t. 1829. 

Das Fac simlle giebt uns nur das Ende des interessanten Briefes, welcher an den geistreichen und geschmack- 
vollen Uebersetzer der Georgika des Virgil gerichtet ist; daher mag hier der Anfang folgen: 

fyWlkre ich Ihneiii meiu bochachtungswurdiger Herr und Freund, nicht schon lange als ein an der llriefscheu schwer 
Erkrankter bekannt, wie so vielen meiner auswirligen Freunde fast beriichligt^ so mufsle icb mit einer umstand* 
lieben Enlschuldigung meines abermaligen Schweigens anfangen. Glauben Sie aber ja nicbl, dafs Ich micb darum 
weniger für Ihr unermiideles Streben nach metrischer Vollendung in ihrer schon so sehr gegUttelen xweiien Uober- 
setzung der Georgika, interessire. Vielmehr haben mir diese beiden handsehrifilichen Sendungen recht «rufse Freude 
gemacht, und ich mag auf d^e Saehe selbst oder auf Ihr jetziges Alter sehen, eine Hochachtung, ja Hewuudorung 






Ihrer noeh ao regtn Kuiullielie erbdlit. So wenig ich micli «ach gern unter die pralcfisriien Meirflcer adsebea 
mag, habe ich mich doch spielweise auch im Ilesameler so weit rersuclit (besonders durch dm Anfang der Od/eseo 
in den Sien Theil der lilerar. Analeklen), dafs ich dergleichen ilcmühungen um die hdchite Vollkommenheit de« 
Versbaus wohl zu schätzen im Stande bin. Aber zu mehr kann ich mich auch, selbst g<*gen den vertrMiteoten 
Freund^ nicht anheischig machen. Tlieils ist der Gegner^ den Ihnen das Schicksal beim Virgil enlgegengebr««ht 
hat, ein ron moralischer Seite all zuwider] icher Mensch, als dafs Ihm nicht alles, was man für die Kunst fhnti der 
Cabale verdächtig sein sollte, theils behalt auch alli»s Richtige und Wahre die Eigenschaft, zu seiner Zeit einen 
Sieg über die gegnerischen Bestrebungen und Schliche davon zu tragen. Wie sehr — ».^^ 

Dafs Joh. Hein. Yofs bei der revidirten Arbeit bei Yieweg und als Uebersetzer des Aristophanes gemeint ist, darf 
kaum bemerkt werden» Wolff achtete und ehrte den SOj'ahrigen Dichter Bock, welches aus vielen Briefen des 
grossen Philologen hervorgeht; liebte in Ihm den jugendlichen Enthusiasmus fiir alles* Schöne nnd TrefFlIche, weshalb 
er demselben auch die hochgefelerte Milder empfahl. 

Da wir den Dichter Bock noch oflers in diesen Blattern in Verbindung mit bedeutenden Männern finden 
werden, so mag noch erwähnt werden, dafs die ersten Proben seiner trefillchen Uebersetzung der Georglka 1783 er- 
schienen; 1790 kamen sie vollständig mit einer Vorrede von Bürger heraus; sehr verbessert 1803 und ganz umgear- 
beitet mit einem Anhange eigener Gedichte 1S19, Auf Wolffs Rath revldlrte der beinahe 80jährlge Greis anch noch 
diese Ausgabe und das von Wolff so hoch und ehrenwerth geachtete Manuscript — in Dorow's Besitz -* wartet 
noch auf einen Verlegen 

No. 13. Jon« GOTTL. Fichte an den nachmaligen Erzbischof BonowsKY in Königsberg. 

FiCHTE, geb. 1762^ gft. 29. Jammar Ibl4. 

„Mein Stolz ist der, meinen Platz in der Menschheit durch Thaten zu bezahlen, an meine Existenz in die 
Ewigkcft hinaus für die Menschheit und die ganze Geisterwelt Folgen zu knüpfen: ob ich's that, braucht keiner za 
wissen, wenn es nur geschieht*^ So schrieb 1793 der damab 31jäbrige Fichte! 

Briefe aus den Jugendjahren berühmter Männer, besonders im Anfange Ihres literarischen Lebens, haben wohl 
ohne Zweifel stets ein ganz vorzugliches Interesse und daher möchte auch der hier mitgcthellte Brief einen entschie- 
denen Werth fiir Fichte^s Charakteristik erhalten. Er war, als der Brief geschrieben wurde, Hauslehrer beim Graf 
von Krokow. Der im Eingänge erwähnte aliverehrte Mann ist Kant und das Werk, welches Fichte damals 
drucken llefs, und von dem er im Briefe spricht, ist die Kritik aller Offenbarungen. — 

No. 14. Job. Gottfr, von Il£HD£a an Karl Gottl. Bock in Königsberg. 

UehdeRj gtb. 25. jingust nU, gett. 18. Deeir. 1603. 

Ein Brief von Herder, der sich auch auf Bockes Uebersetzung der Georgika bezieht; er ist früher ab ehren- 
des Andenken (ur Bock, in der Zeitschrift: Blätter für literarische Unterhaltung No. 229. 1S30. abgedruckt, worin 
man den vollständigen Brief, der zu lang war, um ab fac simile ganz gegeben zu werden, nachlesen kann; er liefert 
den Beweis, dafs selbst Geister wie Herder, Schiller damab das Jamben- Yersmaals gar sehr begünstigten, und antike 
Dichterwerke in demselben übertragen wissen wollten, glaubend unser Hexameter sei ja nicht fiir diesen Inhalt^ unsere 
Sprache nicht für den Hexameter, wie ihn Yirgil fordern möchte. 

No. 15. JoH. Reinhold Förster, geb. 22. Ocioher 1729, gest 9. Decemher 1798. 

Die Schrlflzüge auf diesem Blatt von der Hand des Weltumseglers Forster, sind aus dem Stammbuche des 
Erzbischofs Borowski entnommen, und dem Herausgeber von der ihm befreundeten Familie des ehrwürdigen Mannes 
ab Andenken geschenkt worden. Sie stammen aus einer Zelt, aus der llaodschriflen von Forst er sehr selten ror- 
kommen. Man sieht es dem Blatte wohl an, dafs der Schreiber sich und seinen Werth kannte, wenn auch seine damalige 
Wirksamkeit ab Prediger in Nassenhuben bei Danzig (1762) sehr unbedeutend war. Der Erzbischof erzählte dem 
Herausgeber öfters von der Gradhelt und Trefflichkeit dieses Mannes, gemischt mit einer Derbheit, welche nahe an 
Grobheit streifte; trotz dem liebte er Ihn aber innig und herzlich. Förster safs In London Im Schuldgcringiilfs, ab 
er den Ruf nach Halle erhielt; er nahm ihn an, doch äufserte er über sein Gehalt von 300 Thalem zum Minister 
Ton Zedliz: „im Preufsischen habe der Gelehrte Zeisigfutter und Esebarbeit^ — 

No. 16. Imbeakvel Kant an den nachmaligen Erzbischof Borowsky in Königsberg. 

K^JTT, geb. 2*2. Jprii 1724, ge$i. 12 Februar 180t. 

Dieser Brief Kantus aus den ersten Jahren seines Lehramts (er trat solches 17S5 an) wird deshalb hier mit- 
gelhellt, um den interessanten Vergleich mit seinen spätem Schrif^zügen aus der Perlode machen zu könuen, in welcher 
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er die höchste Bluthe seiner WiriLsamkeit (1784) erreicht hatte. Aus diesem Jahr finden wir nun seine Schriftzuge 
unter 

No. 17. Ibimanuel Kant an seinen Justiz -Commissarlos Wachowsky. 

Um so interessanter erscheint auch seines Inhaltes wegen dieses Schreiben, als es uns den groben Philosophen 
in dem Moment zeigt, wie er mit Um- und Vorsicht seine Kapitalien unterbringen und sichern will, und uns also hier 
auch von Seiten eines praktischen Geschäftsmannes und Hausvaters ab höchst ordentlich und peinlich bekannt wird: 
eine Seite, welche bei Kant noch nicht zur Sprache gekommen ist. 

No. 18. Ludwig Ernst Boeowsxy an Karl Gottl. Bock. 

BoROtrstrr, g«&. 1740, gest 1831. 

Dieser In jeder Beziehung ausgezeichnete, seltene Mann ward 1829 Erzbischof der evangelischen Kirche und 
General-SuperiDtendent von Ost- und Westpreufsen und mit dem schwarzen Adler-Orden beehrt Sollten seine vielen 
theologischen Schriften, denen fiir die damalige Zeit- ein grofser Einflufs nicht abzusprechen ist, vergessen werden, so 
wird seine Darstellung des Lebens und Charakters Kant's, welche dieser selbst durchsah und berichtigte, stets von grofser 
Wichtigkeit bleiben und ein schönes Zeugnifs geben von dem innigen geistigen Verkehr, In welchem er mit Kant ge- 
standen. Bock hatte ihm ein Geschenk mit der eben erschienenen neuen Umarbeitung der Georgika gemacht, deren 
Druck der Herausgeber 1819 in Wiesbaden besorgt hatte. Dieser hatte damals seine Ernennung als Direktor Ttir Alter- 
thuniskunde in den Rheinisch - Westphalischen Provinzen erhalten, und war nach Bonn zu seiner Bestimmung abgegan-^ 
gen ; darauf bezieht sich die Stelle Im Briefe des Erzbischofs. 

No. 19. Die Grafin von Geklis an Frau von Chezt. 

e. Gbjtlis, gtb, 1746y gest» 1. Jamtar 1831. 

Frau vom, UastfbRj nachmalige Hblmina vom CasMrj gth^ 1783. 

Diese Zeilen der berühmten Frau sind während ihres Aufenthalts In Berlin 1799 geschrieben, aus welcher 
Zeit sich die freundschaftliche Verbindung mit der liebenswürdigen und geistreichen Dichterin Hclmina von Chezy 
herschreibt Der im Briefe erwähnte Herr von Rochow ist wahrscheinlich der Vater der Hofmarschalle von Rochow 
aufPlessow undStulpe, bei welchem damals mehrere franzosische Emigrirte Schutz und Beistand gefunden hatten. — Das Leben 
und die Schriften der Frau von Genlis sind zu bekannt und in zu vielen Händen, als dafs darüber noch etwas gesagt 
werden dürfte. Auflallend möchte es sein, dafs in dem hier mitgethellten BiUet Schreibfehler vorkommen. Die Hand- 
schrift der Frau von Chezy befindet sich gleichfalls auf dem Blatte. 

No. 20. A. W. Ifflai^p an C. Ahobeck in Hannover. 

MprE.A2rD, geb. 19. April 1759^ ge$U ^2. September 1814 

SUrb als General-Direktor der Königlichen Schauspiele In Berlin. Iffiand ist für die Kunst, welcher er mit 
Begeisterung sein Leben widmete, und für Preufsen, welches er durch Wahl — er war Hanoveraner — zu seinem Vater- 
lande machte, unvergefslich, und sein Ged'dchtnifs verdient um so mehr bei jeder Gelegenheit In dem dankbaren Andenken 
der Nochlebenden aufgefrischt zu werden, als des Mimen Werth und Leistung nur der Gegenwart — dem Augenblick 
angeboren. Iffiand war als Schauspieler grofs, als Direktor einzig, und als Theoretiker auf lange Zeiten ftir eine 
junge Generation von seltenem Einflufs* Die neuere Schule mag seine idyllischen Dramen Immerhin verwerfen wollen, 
— eine gerechte Nachwelt wird sie dennoch ab treue deutsche Sittengemälde In Ehren halten! Da Iffiand in so 
vielfacher Beziehung eine wahrhaft grofsartige Erscheinung ist, da die Art und Weise, wie er Briefe stillsirte, selbst 
die äufsere Form derselben so sehr viel Charakteristisches — ja Hochbefehlendes wie bei reglerenden Herren hat, so 
wird noch folgender Brief mitgetheilt: 

No. 2L A. W. Iffla^) an Fr. Schultz. 

Fa. Scbvltzj geb. 1769. 

Die dramatischen Dichter können zugleich aus diesem Brief ersehen. In welchem Maafse praktisch gebildete 
Theater -Intendanten Verse wegzustreichen oft fiir nöthig erachten; fiir den Dichter stets noch ein Glück, wenn selbst 
Direktoren wie Iffiand, den Rath so feiner Kunst- und Theaterkenner, wie Herr Schultz ist, an den dies Schreiben 
gerichtet wurde, einholen: ein Mann welchen Göthe in dieser Beziehung schon sehr hoch stellte. Bei anderer Gelegen- 
heit werden wir auf die Kritiken desselben und eines früheren hiesigen Dramaturgen kommen, welche gesammelt als ein 
Ganzes herauszukommen verdienten, und die gleich Lessings Dramaturgie das beste Studium fiir Schauspieler sein 
würden. 



V 



Na 22. Ludwig Achim von Ari^im an Dn. Doaow. 

jiairiM, ge6, 1781^ gest. 1831. 

In dem unglücklichen Kriegsjahre 1806 kam der geist- und phantasiereiche Dichter Arnim mit dem Kapell- 
meister Reichardt nach Königsberg, war viel im alterlichen Hause des Herausgebers dieser Autographensammlungi 
mit dem er ein herzliches Freundschaftsverhältnils schlofs. Ab Arnim später nach 'Berlin zurückkehrte, entspann sich 
zwischen Beiden ein lebhafter Briefwechsel, aus welchem hier eine Stelle mitgetheilt wird, welche um so interessanter 
erscheinen dürfte, als Arnim allein in seinen Phantasiegebilden lebte, und selten seine Ansichten über Staat und Staats* 
Verhältnisse aussprach, wie es hier geschieht; — freilich darf nur der Anfang mitgetheilt wc1*den. Später sollen die 
(ur Literatur ipteressanten Briefe des genialen Dichters an den Herausgeber, der Oeffentlichkeit übergeben werden. 

No. 23. Jean Paul FniEDniCH Ricuter an Dr. Dorow. 

JsAjr PAtTLj geb. 1763, geet 14. Novtmher 1825. 

Bei einem Besuche Dorow^s in Weimar 1817 kam bei Göthe das Gesprach auf J. G. Hamann; Gothe 
forderte auf alles zu sammeln, was von des tiefen Denkers Schriften noch zu erhalten sein mochu^ wollte selbst thätigen 
Anthell an der Harausgabe nehmen und mittheilen, was er davon besäfse. J. Fr. Reichardt hatte schon früher an 
Dorow eine Sammlung Hamann'scher Schriften mit des Verfassers eigenhändig beigeschriebenen Noten geschenkt, 
welche jedoch leihweise in Jean Paul 's Hände sich befanden. Da durch Göthe's Theilnahme diese Angelegenheit 
stets mehr Festigkeit zu erhalten schien, so schrieb Dorow an Jean Paul und forderte das „Hamann's Bücher-Buch^ 
ab sein Eigenthum zurück, worauf denn der unter No* 23. mitgetheilte Brief die Antwort ist. Ein lebhafter Briefwechsel 
über diesen Gegenstand eröffnete sich nun zwischen Göthe und Dorow, welcher nächstens an geeigneter Stelle voll* 
ständig mitgetheilt werden soll; die Herausgabe selbst unterblieb jedoch, weil Fr. Jacobi, durch diese Unterhandlun- 
gen wohl aufgemuntert, dieselbe unternahm und dieser, als Hamann's innigster Freund, der würdigste Mann zu einem 
solchen Unternehmen war. S. Gubitz Gesellschafter No. 38. 1836. 

No. 24. Job« Heikr. Jung genannt Stilling, gel. 1740, ge^l. 2. Aprü 1817. 

Leider kann vorläufig hier nur von der Handschrift des ehrwürdigen YortrefTlichen Stilling ein Gedenkblatt 
ans dem Stammbuche des Herausgebers mitgetheilt werden, der 1812 von Paris kommend sich einige Zeit bei seinem 
yerstorbenen Freunde Max v. Schenkendorf in Karlsruhe aufhielt, und daselbst tagliefa den unvergelslichen- Greis 
sah und sprach. Zur Charakterschilderung möchte dieses kleine Blatt jedoch mehr beitragen, ab mancher lange Brief, 
denn es enthält aus der tiefstep Tiefe seines frommen Gemüths das Einzigste und Wichtigste, was ihm auf Erden un- 
entbehrlich schien! Das Milde, Ruhige und Klare, welches In seinen Unterredungen herrschte und die Anziehungskraft, 
. welche seine Persönlichkeit auf Jedermann ausüben mufste, beschreiben keine Worte ! Weit entfernt von jeder ßekeh- 
nmgssucht, und das Gespräch über Geisterglauben nie herbeiftihrend, ja vielmehr stets ablenkend , erschien er in seiner 
einfach frommen, aber tief eindringenden Rede wie ein wahrer Apostel der ersten Christenheit Oft hörte man einen 
Tadel von ihm aussprechen über das zuviele Predigen nnd Bekehren der Frau v. Krüdener, die zu derselben Zeit 
in Karlsruhe lebte. 

No. 25. FniEBRicn Ludwig Zachabias Werter an K. G. Bock in Königsberg in Prenisen. 

WeriteRj geb. 18. JTordr. 1768, gest. 18. Januar 182^. 

Wie auch dieses grofsen Dichters Leben zur Unzufriedenheit Vieler sich zuletzt gestaltet bähen mag: er war 
ein mit dichterischen Gaben überaus reich ausgestattetes Individuum. Einiges in seinem Leben, was so viel Tadel ge- 
fiinden, hat nach dem Selbstgeständnifs des Dichters, mit seiner produktiven Kraft in innigstem ursachlichen Zusammen- 
liang gestanden. Wer da glaubt das reciproke Yerhältnifs zwischen der Psyche und der körperlichen Kxi^tfWff durch- 
drungen zu haben, der hebe den Stein gegen Werner auf! — 
Werner 's mitgctheiiter Brief schliefst: 
„Unser lieber trefllicher Rafac>l ist, nach vieleo Stürmen oder treffender, narli vielen tiefen "Wanden,, die sein sartes 
Uerz empfing — geheilt. Er war, wie Sie wissen, bei mir. Sein llesuoli bat mir unendliche Frende, sein Ab- 
schied eine Leere gern ach t| die ich — es war als wenn ein StQck von meinem liersen gerissen wftre — eine lange 
Zeit mit nichts ausfüllen konnte! - Sie können nicht glauben, wie mir der Junge ans Herz gewachsen ist, wiewohl 
ich beinahe überzeugt bin, dals er mit seiuem hohen strahlenden Talent mein funkelndes entsetzlich verdunkeln 
wirdl Mag's sein! Crewinnt die Kunst nur, was liegt an unserer Individualität! Aueh mit dem Katholieismus ist er 
auf dem Reinen, und mit mir insoweit d*accord, dais eine Kirche, in sofern sie Unsinn und Schändlichkeit befiehlt, 
keine Kirche, d. h. keine Gesellschaft von Religiösen ist, und daCi man erstAIensch, also tliatig wirksames AVesen 
gewesen sein muCs, ehe man auf den stolzen Gedanken kommen kann, Mönch, d.h. mulsiger Gotil>eschauer zu wer- 
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den. Bei andern Leuten als Rafael, komml es auf Sltse nlebl an^ sie lidren sie und tlinn doeb^ was sie wollen, 
]»ei Rafael aber, und seiner ungebeuren Consequens, ist ein soleber Sats ron den fürehterlicbsten Folgen! — 
Wenn Sie mir, wie icli bofTe und sebnlicbst wOnscbe, bald antworten, so rersebonen Sie niieb gfitigst mit dem 
ündenben an die, in Ibrem Briefe erw&hnten Lorbeeren! Das gewdliuliebe Publikum ist kein goldenes Kalb, 
simdern ein ordinaires^ und mein Kreuz an der Oslsee durfte es vielleicbt so in die Augen seblagen, daCi es — 
um mich einer sclilecblcn aber xweckmäfciigen 31elapber zu beiliencn — die Lorbeeren bald wieder abfressen wird. 
Der endo Tbeil obigen Kreuzes (der zu/i;Ieic1i, gegen die 31axime des Wirlbs auf der Hochzeit zu Cuna, der 
schicebtesle ist) wird übrigens wohl noch dieses Jahr die Presse verlassen, da er schon in den liftnden des Verlegers 
ist — Allem Anschein nach wird mein Wunsch einer Versetzung nach Berlin, bald erfuIlL Wenn ich hinkomme, 
darf ich Herrn Kapellmeister Beichardt sagen, dafs ich das Glüek Ihres Umganges und Ihres Wohlwollens 
gcnol«?*^ — 

Der im Briefe erwähnte Rafael ist der jetzige KSnigliche Bibliothekar Rafael Rock in Konigsbei^ in Pr^ Sohn 
des Kriegsraths Bock — des Uebersetzers der Georgika des YirgiL Näheres über Rafael Bock, über sein Yerhält- 
nifs za Werner, über seine poetischen und philosophischen Schriften findet man in der Zettschrift: der Gesellschafter 
von Gubitz vom 10^ 12^ 14. Augast 1835. 

No. 26. Fr. von Gektz an — ^ Geh. 1764, gesi. 9. Juni 1S32. 

Der Schlufs dieses Briefes mag hier noch folgen, da er in der Lithographie nicht vollständig mitgetheilt wer- 
den konnte. £s keifst femer: 

,,Der Enthusiasmus für Schönheit und W^firde mag immer bleiben» aber er mu(s nur für das Höchste glühen, und 
gemeine Blenschen müssen wie gemeine Freuden Staub in der Sobaalo werden: die Empfindlichkeit für den Schmers 
soll nicht ausgerottet sein, aber die armseligen Uebel des physischen Lebens, und so manches^ worüber man in der 
Kindheit der Erfahrung seufzt und versweifelt, mufs mit Hitze und K&lie in eine Klasse geworfen werden, und die 
selbslvtändige Kraft keinen Augenblick in der Fülle ihrer eigen thüm liehen Wirksamkeit stören. Dies ist das Ideal, 
das ich mir vorgesetzt hatte, das ich mit unrerwandtem Auge rerfolgt babej mit ungleichem, aber nie mit zurück- 
weichendem Schritt bin ich auf der Bahn gewandelt, an deren Ziel diese Leuchte der Vortreiflichkeit, dieses Eine, 
was Xulh ist, stand, habe oft unter dem Beifall der Menschen gezittert, ob ich auch fortschritte , oft Ton ihrem 
Tadel wie in dickem Nebel eingehüllt, meinen herrlichsten Frogressen eignen, selbstlohnenden stillen und sichern 
Preis zugeflüstert. ^ 

Dieser Brief, ein Ausfluüs aus der Feder des spater so berühmt gewordenen Herrn v. Gentz ist wohl unmittelbar In 
hefügster Gemuthsbewegung, in einer Krisis, worin der Briefsteller seine spätere großartige Entwicklung schwer 
bezahlt zu haben scheint, niedergeschrieben worden, und ans dem Jahre 1795. Schwerlich möchte Jemand, der das reiche 
Leben des Diplomaten verfolgt hat, Aeufserungen von demselben erwarten, die ein angegriffenes Gemüth ödfenbaren! 
Die Leiden, von denen in dem Briefe, ab durch eigene Schuld erzeugt, die Rede ist, muTsten eben deshalb um so tiefer 
eingreifen und beinahe eine förmliche Störung des innem Gleichgewichts begründen. Für die Entwicklungsgeschichte 
des merkwürdigen Mannes dient dieser Brief als Dokument Das Titelblatt ist mit dem Bildnisse des Herrn v. Gents 
geziert, welches nach einer trefflichen Zeichnung, die wahrscheinlich vor seinem 30. Jabre gemacht, angefertigt worden; 
die Unterschrift unter demselben ist aus einem Briefe desselben aus dem Jahr 1787 entnommen, — abo aus einer 
Zeit wo er — merkwürdig genug, seinem Namen ein e anhängte, welches er jedoch im Anfange der Neunziger Jahre 
wieder fehlen liefs. 

No> 27. Job. Fbiediuch Reicharbt an Dr. Doeow. 

J. F. Reicb^rdt, geh. 1751,, gest. 27. JtaU 1814. 

Dieser Brief des Kapellmebters Reichardt ist hauptsächlich deshalb gewählt, weil er Nachricht giebt, welcbe 
reiche Ausbeute das Publikum von seinem literarbchen Nacblafs zu erwarten gehabt, wäre derselbe in Hände gekommen, 
welche das Andenken dieses ausgezeichneten Mannes zu würdigen und zu ehren gewufst. Noten von ihm waren jedoch nach 
seinem Tode bei Makulaturhändlern zu kaufen und sein Briefwechsel wurde in Zeitungen den Mebtbietenden angetragen! 
Reichardt 's Yerdienste als Theoretiker in der Musik, und ab Lieder-Komponist würden jetzt schon eine allgemeine 
Anerkennung gefunden haben, lebten nicht noch Viele, die sein Witz und sein rücksichtsloses Anstreben gegen alles 
Schlechte und Seichte erbittert hätte. Die ruhiger und unpartheiisch urtbeilende Nachwelt wird dem 80 vielseitig gebiU 
deten Manne die ihm gebührende Stelle in Deutschlands gianzvolbter Periode nicht versagen. 
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No* 28. Chb. Gottlob Heyi^e an Karl Gottl. Bock. 

C. G. BEriTE, geh^ 25. Sefihr. 1725, gwi. 14. J«A 1812. 

Bock hatte schon 1783 an Heyne geschrieben, um dessen Rath und Ansichten über die unternommene lieber- 
aetznng der Georgika des Yirgil zu erhalten. Wie furchtsam Heyne sich windet, um Job. H. Yofs, der auch die 
Georgika übersetzte, wenigstens nicht ofientlich zu nahe zu treten, geht aus diesem wie aus vielen andern seiner Briefe 
hervor, welche sich in Bockes Nachlafs gefunden; und dennoch wollte Heyne, Bock's Arbeit im Geheim als vor- 
trefHich anerkennend, demVots dadurch gern Wunden beibringen, that deshalb alles Mögliche, um den Druck derselben 
XXL befördern und veranlafste den Dichter Bürger, eine Vorrede zu der ersten Ausgabe zu schreiben. Heyne schliefst 
den unter No. 28. mitgetheilten Brief: 

„Aber ich beklage Sie, dals Sie für Ihren literarisehen Rtthm ib Coneurrens mil eineai Mume gekotenen siady der 
schwerlich einen Nebenbuhler anstlndig ertragen wird. Aus diesein Crrunde stehe ick auch sehr an, Ihrer Irelflichen, 
durcharbeileten Ueberselzung in den gel. Anzeigen Erw&hnong zu ihon, da dieis leicht seine Galle noch mehr 
erregen würde. Mitleiden verdient der Mann, denn es ist bei ihm körperliche und Gemüths-ICraBklieit : aber Uuen 
mdohte ich doch keinen Xachtheil bringen.'^ -^ 

No. 29. JoHANi^s von Mcteller an Joh. Fr. Reicharot. 

JoH. vom ßiuELLEHj gth. 3- Jaoil 1752, g€9i. 29. MiA 1809. 

Auch die hier mitgetheilten wenigen Zeilen scheinen des grofsen Geschichtschreibers nicht unwürdig m sein. 
Joh. V. Müller lebt noch zu frisch im Andenken der ganzen Nation, als dafs hier nöthig wäre zur Erinnerung an ihn 
Einiges beizubringen. In den Jahren, wo er in Berlin sich auChielt, war er eine Zierde dieser Residenz, in der man gegen- 
wärtig, bei der grofsen Zahl gelehrter und ungelehrter Historiker, sich nach einer Notabilität wie Joh. v. Müller, vergd>ens 
umschaut. Die Herausgabe der Kreutzfeld'schen Schrif^n ward schon früher vom Herausgeber, zufolge des hier mit* 
getheilten Briefes öffentlich zur Sprache gebracht, —> doch ohne Erfolg, weil die Erben von Keichardt's literarischem 
Nachlafs, denselben der Vergessenheit und dem Trödel zu übergeben, für geeignet zu halten scheinen. — Zur nähern 
Erläuterung des Briefes sei hier nochmals angeführt, dafs Kreutzfeld Professor der Geschichte in Königsberg in Pr. 
war, und dem herrlichen Gelehrten-Verein eines Hamann, Kant, Herder, Hippel angehörte. Viele treflliche 
Aufsätze desselben erschienen damals im deutschen Merkur u. s. w. Nach Kreutzfeld 's Tode sendete Reichardt 
die vorgefundenen handschriftlichen Fragmente an J. v. Müller, um diesen zu einer Herausgabe mit nöthiger Vor- 
rede und Erläuterungen zu veranlassen. Darauf ist der unter No. 29. mitgethellte Brief das Antwortschreiben. 

No. 30« Heinrich von Kleist an Fr. Schultz. 

H. V. Kleist, g^. 10. Oetvier 1111, muUte 21. NovemBgr 1811. 

Heinrich von Kleist ab Dichter, besonders durch Käthchen von Heilbronn und durch seine £r«ihking 
von Michael Kohlhaas berühmt, endete freiwillig im Jahr 1811 sein Leben. 

No. 31. Theodor Gottlob von Hippel an Grossmann. 

T. G. V. HiPPELy gth. 31. Janmar llil, gest. 1796L 

Hippel, unstreitig eine der reichbegabtesten Naturen, wirkte neben Kant, Hamann und anderen Von Königs- 
berg aus auf ganz Deutschland höchst wohlthäüg. Ihm gebührt auch das Verdienst, viele Ideen aus dem Kreise Kan- 
'tischer Philosophie durch seine allgemein gelesenen Schriften in's Leben eingeführt zu haben. Die F<Hin derselben, 
worunter auch Hippe Ts Sprache zu verstehen, ist von pikanter Originalität Unter den Widersprüchen, die sich in 
feinem Leben dargestellt haben, ist der wohl merkwürdig und eigenthümlich, dafs ein Mann, der nie verheirathet war, 
das beste und originellste Buch über die Ehe geschrieben hat. — Grofsmaun, an den der hier mitgetheilte Brief 
geschrieben, war aus Berlin gebürtig, von geringer Herkunft anfangs preufsischer Legations-Sekretair in Danzig^ dann 
Schanspieldirektor und dramatischer Schriftsteller. Derselbe war nicht allein ein grofser Schauspieler, sondern fibcr- 
hanpt ein höchst merkwürdiger Mann und halte sonderbare Schicksale, worüber Rotermnnd's gelehrtes Hannover 
und die BlographU universelU ausfuhrlich berichten. Wenn spater aus dem genialen Kreise von Schauspielen nnd 
Schanspielfreunden der damaligen Zeit in Berlin, wozu auch Ramler, Lessing, Engel gdiörten, Handschriften mit- 
getheilt werden^ wird auch über Grofsmann noch mehreres «i sprechen sein. 
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No. 32. OlARLES FaA^gois DusiOuaiEZ an den Kunsthändler Jacobi in Berlin. 

C. F. DvMoumiE; g^b. 1739, geat. 14 JOSrz 1823. 
JacobIj geh, 1769« 

Ein charakteristischer Brief des Generals Dumonries; der Anfang desselben ist in deuischcfi die Fertsetsung 
in französischer Sprache abgefafst. Bas Deutsche lautet in verstand ilcher Sprache: ^yAuf des Generals Befehl: Sie dür- 
fen nicht sterben; nehmen sie Ihr Bett auf die Schulter und kommen Sie ber, um inil mir zu tansen.^ Der beriihmte 
Generalf welcher damals in Altona sich niedergelassen hatte, tröstet als Philosoph den in Hamburg erkrankten Kunst- 
bändler Jacobi, welcher durch seine Unterstützungen und durch seine Fürsorge, die er den fransosiseben Emigrirten 
2u Theil werden liefs, sich die xVchtung und Dankbarkeit der Ausgezeichneten unter denselben erwarU «— 



No. S3i, 34^ 3& ^^^ Fdd- Marschall Fürst Bluecher von Wahlstadt an den General-Major von Eiseiihart. 

BLtTBcmER^ geb. li i>ecemb9r 11A% gest. IX Sepibr. 1819. 

- Der Brief des Fürsten No. 33. ist im Jahr 1810 aus Stargard an den damaligen Rittmeister v. Eisenhart 
geschrieben und (ur den Feldherrn ebenso Charakter bezeichnend, als ehrenvoll für den Empfanger desseB>en. Er lautet: 
„Dank fiir den interessanten Brief; bald, bald wird der allgemeine Brand, wovon ich so lange erwähnt, entstehen.-— 
Die Franzosen wieder in Sachsen. Das ist ein Fingerzeig ; nur immer näher ; wenn es erst auf die Haut brennt, dann 
lehrt die Noth handeln. Die Engländer necken mich alle Tage ; aber ich werde sie ehester Tage auf die Finger klopfen. 
Schreiben Sie mir bald wieder. Küssen Sie die liebenswürdige Frau und freuen sich ihres Besitzes. Adio.^ 

Die vortreffliche Biographie des Fürsten Blücher, von Varnhagen van Ense, ist vollständig, erschöpfend 
nnd gewifs in Jedermanns Händen, und es ist daher überflüssig, über diesen historisch interessanten Charakter noch etwas hin- 
zuzufiigen. Der General v. Eisenhart stand stets in unverändertem Freundschafbbunde mit dem Feldherm, befand 
sich während den wichtigsten Perioden in des Fürsten nächster Umgebung, und wurde zu den bedeutendsten Versendungen 
und Aufträgen gebraucht; er hat in jeder Beziehung vom Jahr 1805 bis 1815 ein selbst geschichtlich interessantes 
Leben gefUhrt und bei anderer Gelegenheit soll darauf zurückgekommen werden. — Alle noch vorhandenen Briefe des 
alten Helden Blücher zu sammeln und bekannt zu machen, wäre wohl ein dankenswerthes Unternehmen, indem sich 
in Allem, was er schrieb, nicht allein sein herrliches Gemüth, sondern auch der grofsartige, edle, offene Charakter dieses 
Mannes ausspricht Eben deshalb geben wir noch einen Brief des Feldmarschalls an den General v. Eisenhart aus 
Stargardt, 21. Februar 1811, unter No. 34. Er schreibt: „Ja mein alter Freund! Sie haben mir die glückliche Ent- 
bindung Ihrer Frau Gemahlin geschrieben und ich habe mich herzlich darüber erfreut; aber Eisenhart, hören Sie 

auf — ; das nimmt die arme Frau zu sehr mit, und wenn der gewünschte Spektakel losgeht, so sitzt denn solch 

gutes Weib da mit einem Haufen kleiner Geschöpfe in Sorgen und Kummer. Ich gebe die Hoffnung noch nicht auf, 
dafs wir bessere Zelten erleben, wenigstens wird das Leben nicht so ennuyant und alltäglich bleiben. Ihr letzter Brief 
hat mich amüsirt, so muls es kommen. Pech und Schwefel mufs vom Himmel regnen, und die Sicherheits-Kommissarien 
müssen sich in 24 Stunden 3 Mal — .^ 

Diese Autographen -Sammlung möchte wohl am würdigsten mit noch einem Schreiben (No. 35.) beschlossen 
werden, welches der Fürst an von Eisenhart im Jahr 1813 — der Glanzhöhe des Helden — geschrieben. Der Inhalt 
des Schreibens ist: „Lieber Pfalzgraf. Ilir Brief hat mir Freude gemacht, und ich wünsche auch von Herzen Glück. 
Vielleicht kommen wir uns nun näher; ich denke Morgen bis Bautzen zu kommen. Ein bischen habe ich die Herren 
Franzosen ausgewaschen; hätte ich die Ströme gleich passiren können und wären meine Befehle erniUt worden, so 
waren 30,000 Feinde völlig vernichtet. Der Frau Gemahlin meine unwandelbare Verehrung, aber besteilen Sie es auch.^' 
Blücher nennt in diesem Briefe Herrn v. Elsenhart Pfaizgraf (comes palattnus); derselbe hatte nämüph als Aus- 
sdchnung und Anerkennung im J?Mt 1805 diese Würde erhalten. 
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